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LIECHT

Der Himmel het di a der Arde gä,

du Liecht, vo Stärne, Mond und iiser Sunne.

Was han i alls für Wärte us dir gwunne!

Drum wott i di — i mir — ou ganz ufnäh.

Du hesch im Überfluss mir di vergäll.

So hall u früsch wie ds Wasser vom ne Brunne,

isch langsam Tropf für Tropfe i mi grunne:
Und i ha trunke, dörfe vo dir näh

So wott i mi eleini dir verschrybe.

Was tüe mir Wunde, was no d Narbe web?

Was sött i mi vo Sorge lo ufrybe?

Du Liecht, verlob, mys Läbe nümme meh!

Als Gnad wirsch du mer tüür u heilig blybe,
dass i, wie Blindi, di vo inne gseh
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